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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse besteht 
darin, ein Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psychoanalyse 

als Grundlagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie als klinische 
Theorie und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strömungen inner-
halb der Psychoanalyse sollen zu Wort kommen, und der kritische Dialog mit den 
Nachbarwissenschaften soll intensiviert werden. Bislang haben sich folgende The-
menschwerpunkte herauskristallisiert: Die Wiederentdeckung lange vergriffener 
Klassiker der Psychoanalyse – wie beispielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl 
Abraham, Siegfried Bernfeld, W. R. D. Fairbairn, Sándor Ferenczi und Otto Rank – 
soll die gemeinsamen Wurzeln der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen 
Bewegung stärken. Einen weiteren Baustein psychoanalytischer Identität bildet die 
Beschäftigung mit dem Werk und der Person Sigmund Freuds und den Diskussionen 
und Konflikten in der Frühgeschichte der psychoanalytischen Bewegung.

Im Zuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologisches Heilverfahren hat 
die Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politi-
schen Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften 
wiederaufgenommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der 
Psychoanalyse wiederbelebt und weiterentwickelt werden. 

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapiever-
fahren und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitio-
nierteste unter den psychotherapeutischen Verfahren sollte sich die Psychoanalyse 
der Überprüfung ihrer Verfahrensweisen und ihrer Therapie-Erfolge durch die 
empirischen Wissenschaften stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren zur 
Erfolgskontrolle entwickeln. In diesen Zusammenhang gehört auch die Wieder-
aufnahme der Diskussion über den besonderen wissenschaftstheoretischen Status 
der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die 
Psychoanalyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann, 
wenn sie sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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Es begann zunächst mit einer kleinen Gruppe von Wiener Psychoanaly-
tikerinnen und Psychoanalytikern, die o! und gern über ihre die Psycho-
analyse betre"enden Interessensschwerpunkte redeten. Zwei von ihnen ge-
hörten der Wiener Psychoanalytischen Vereinigung an, zwei dem Wiener 
Arbeitskreis für Psychoanalyse. Diese beiden großen Vereinigungen orga-
nisieren erfolgreich ö"entliche Veranstaltungen, vor allem die jährlichen 
Sigmund-Freud-Vorlesungen. Auch diese und ihre Organisation beschäf-
tigten uns manchmal. Wir verstanden, dass große ö"entliche Veranstaltun-
gen o! andere Aufgaben und Ziele verfolgen als unsere #emen, die uns 
theoretisch oder im Zusammenhang mit unserer klinischen Arbeit wichtig 
erschienen.

Was uns fehlte, weckte schließlich das Bedürfnis, eine Ergänzung durch 
Symposien zu erproben. So wünschten wir uns z. B. mehr Zeit für Vorträge 
und vor allem für Diskussionen. Es entstand schließlich der Plan einer jähr-
lichen kleinen Zusammenkun! im herbstlichen Wienerwald, wo weder 
ein enger Zeitplan noch organisatorische Gründe die Rede- und Diskus-
sionszeit einschränken würden und eine kontinuierliche Weiterarbeit an 
individuellen psychoanalytischen #emen unabhängig vom allgemeinen 
ö"entlichen Interesse gefördert und möglich gemacht werden sollte. Die 
Einladung an die Referenten und Referentinnen zielte nur darauf ab, dass 
jeder1 an einem ihn wirklich interessierenden #ema arbeiten sollte, und 

1 In diesem Band wird auf eine allumfassende Regel für gendersensible Schreibungen 
verzichtet. Jeder Text ist individuell, die Autorinnen und Autoren nutzen unter Berück-
sichtigung einer guten Lesbarkeit die Vielfalt der sprachlichen Möglichkeiten.
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dann erst bemühten wir uns um einen Symposiumstitel, der die jeweiligen 
individuellen Interessen zu umfassen versuchte. Diese wurden durch die 
ausführliche Diskussion gegen Ende der Veranstaltungen durch Ideen der 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen sehr bereichert und darauf aufbauend 
auch der nächste Symposiumstitel gewählt. »Nachträglich«, in der Rück-
schau nach bisher sieben Symposien, zeigte sich sehr rasch, wie die Beiträge, 
ohne bewusste Absicht, stets in eine ähnliche Richtung strebten und die 
Vortragenden ähnliche klinische und theoretische Anliegen verfolgten, die 
mit der »Kreativität des Unbewussten« in Verbindung stehen.

Dieses Buch mit eben diesem Titel ist daher den mannigfaltigen kreati-
ven Produktionen des Unbewussten und ihren Schicksalen gewidmet, jenen 
originellen unbewussten Bildungen oder »Schöpfungen«, die gleicherma-
ßen innerhalb wie außerhalb einer psychoanalytischen Behandlung entste-
hen und o! als (mehr oder weniger) gelingende seelische Selbstheilungsver-
suche erkannt werden können. Wenngleich der Begri" der »Kreativität« 
zu seiner Zeit noch nicht gebräuchlich war, bringt S. Freud seine anerken-
nende Verwunderung und Hochschätzung gegenüber dem unerschöp%i-
chen Er&ndungs- und Gestaltungsreichtum der menschlichen Seele, ihren 
produktiven und scheiternden Lösungsversuchen, immer wieder – implizit 
und explizit – zum Ausdruck. Das Wort »Schöpfung« &ndet sich in den 
Gesammelten Werken mehr als 150-mal, und zwar nicht nur in der kon-
ventionellen Verbindung mit dem künstlerischen Scha"en oder religiösen 
Weltentstehungsmythen: Freud spricht ausdrücklich vom »Schöpfungs-
werke der Seele« (1900a, S. 107), von der »Schöpfung […] psychischer 
Gebilde« (ebd., S. 294), allen voran »Traumschöpfungen« (1907a, S. 33), 
»Schöpfung[en] der Phantasie« (ebd., S. 63), aber auch »Schöpfungen 
der Neurose« (1895d, S. 304), »Wahnschöpfungen« (1907a, S. 85), der 
»Schöpfung von Projektionsgebilden« (1912–1913a, S. 113) u. v. m.

Freud wusste die kreative und nicht selten auch poetisch-künstlerische 
Leistung sowohl »normaler« als auch pathologischer, mithin destruktiver 
psychischer Schöpfungen, also von Träumen, Fehlleistungen, Krankheits-
symptomen, nicht zuletzt auch Übertragungsmanifestationen, als bedeut-
same Selbstgenesungsversuche zu würdigen, die das Individuum unbewusst 
unternimmt, um Mangel zu kompensieren, Traumata zu bewältigen oder 
die ersehnte Erfüllung verdrängter, infantiler Wünsche herbeizuführen.

Die besondere Betonung der Kreativität, und nicht die einseitige Kon-
zentration auf die Pathologie, ist der besondere Zugang der Beiträge dieses 
Bandes. Dieser Aspekt ist für die klinische Arbeit insofern relevant, als sie 
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den Analytiker oder die Analytikerin darin bestärkt, selbst bei bisher ge-
scheiterten Versuchen des Patienten oder der Patientin die ursprüngliche 
konstruktive Intention zu entdecken und anzuerkennen. Davon kann unter 
Umständen der Heilungserfolg abhängen. Der vorgeschlagene Fokus auf 
die Kreativität und Konstruktivität stellt besonders bei sehr kranken Pa-
tientinnen und Patienten eine große Herausforderung für Kliniker dar.

Das erste Symposium wurde von Prim. Dr. Rainer Gross erö"net mit 
einem Vortrag über die »Präsenz« als Konzept zwischen Kulturwissen-
scha! und therapeutischem Diskurs. Er ging auch auf die Performances 
der Künstlerin Marina Abramović ein. Als ihre wichtigste Performance gilt 
»#e Artist is Present« im Museum of Modern Art in New York: 90 Tage 
lang saß die Künstlerin bewegungslos 8–10 Stunden einem Besucher oder 
einer Besucherin stumm gegenüber und richtete ihre ganze Aufmerksam-
keit auf ihr Gegenüber. Es schien wie eine Verkörperung eines Gegenmittels 
gegen das, was der Psychoanalytiker Hans Loewald als »antiindividualisti-
sche Tendenzen« und »Krankheit unseres Zeitalters« (1980, S. 341 und 
S. 355) bezeichnete und traf genau, was einige von uns sehr störte, zumal es 
die Aufgabe der Psychoanalyse ist, sich ganz dem Individuum zu widmen, 
um ihm beim Verstehen und seiner Entwicklung zu helfen. Im Lauf der fol-
genden Jahre waren wir immer wieder damit konfrontiert, wie entscheidend 
von den ersten Wochen an die volle Zuwendung und ihre Qualität für das 
Neugeborene ist, wie spontan Mütter, ohne Bücher zu lesen, eine »primäre 
Mütterlichkeit« (Winnicott) entwickeln, durch die die Subjektivität des 
Babys möglich wird, es zunächst eine Illusion scha"en kann, selber die Be-
friedigung seiner Bedürfnisse herbeizuführen, bis es fähig wird, das Objekt 
»Mutter« als zur äußeren Realität gehörend zu erkennen, zur Weiterent-
wicklung zu nutzen und selbst zu seinem Überleben beizutragen durch Be-
sorgnis, trotz mancher eigener aggressiver und destruktiver Impulse. Wie 
schmerzha! diese psychischen Prozesse sein können, ist am Beginn und 
Ende einer Analyse gut zu erkennen und wird auch in ihrer Verbindung zum 
Körper durch die Bedeutung der Stimme unterstrichen.

Immer deutlicher traten die spontanen, unbewussten Selbstheilungsten-
denzen hervor, Orientierung und Wege in diesem schwierigen Prozessen 
zu &nden, manchmal erfolgreich, manchmal unmöglich ohne neues ver-
ständnisvolles Objekt. Wiederum konnte das Gesehenwerden, die Präsenz 
eines aufmerksamen Objekts, eines Analytikers, entscheidend sein. Aus der 
Dunkelheit ins Licht zu treten, ist ein kritischer Übergang wie eine Geburt 
(Damasio, 1999, S. 4).
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Dass während der anstrengenden Entwicklungsprozesse auch manches 
zumindest vorübergehend verloren scheint, weil es in den Hintergrund ver-
drängt werden muss zur Entlastung, zeigte uns die infantile Amnesie in der 
Latenz, in der man die frühere Weisheit, Stärke und Ehrlichkeit der Kinder 
o! vermisst. Wenn die »primäre Mütterlichkeit« mit ihren instinktiven 
Reaktionen auf die Bedürfnisse des noch ganz abhängigen Kindes nicht gut 
genug war oder wenn die Mutter später durch eigene Probleme zu stark 
vom Kind abgelenkt ist, &ndet das Kind manchmal nur die Notlösung, 
selbst leblos wie die »tote Mutter« zu werden und wenigstens so mit ihr 
vereint zu sein (Green, 1993).

Keineswegs sind es immer nur äußere Mängel oder Hindernisse, die die 
Entwicklung erschweren; es sind auch die unvermeidlichen inneren Kon-
%ikte zwischen Suche und Furcht, ob es sich nun um Nähe oder Distanz, 
Halt oder Freiheit, Verlangen oder Angst handelt.

Immer wieder taucht der Gegenpol warnend auf, die negative Duali-
tät der Psyche, die nicht nur in der Traumsprache entweder das eine oder 
dessen Gegensatz bedeuten kann. So kann z. B. auch eine Höhle als schüt-
zende Zu%ucht gesucht werden, sie kann sich aber auch als Falle erweisen. 
Wegen der großen Bedeutung dieser Dualität haben wir die Arbeit von 
Wolfgang Lassmann zu diesem von C. und S. Botella bearbeiteten Phäno-
men einbezogen.

Kein Wunder, dass so viel gegensätzliche Unsicherheit den Wunsch 
nach Sicherheit hervorru!, vielleicht nach einer unveränderlichen Gestalt. 
Doch auch Gestalten schwanken und verändern sich, wie Viktor Weizsä-
cker schon 1942 zeigte, als er sich von der damaligen Sicht der Biologie 
distanzierte, in der es ein Für und Wider die Gestalt gab: »Ein solcher 
polemischer Gegensatz ist der Natur selbst doch ganz fremd, die eben das 
Gestaltlose gestaltet« (1960, S. 6).

An diesem Punkt ist auch die moderne Psychoanalyse angelangt, was 
unsere therapeutischen Möglichkeiten sehr erweitert, dadurch, dass den 
Versuchen, eine Form zu &nden und die dabei wirksamen Krä!e – libidi-
nöse wie destruktive – zu verstehen und zu deuten, Aufmerksamkeit ge-
schenkt wird. Bisher nicht Repräsentiertem, Unzugänglichem und nicht 
Bearbeitbarem eine solche Form zu geben, verlangt vom Analytiker oder 
der Analytikerin, sich als Double (Botella & Botella, 2005) zur Verfügung 
zu stellen und zunächst eine psychische Arbeit zu leisten, die dem kranken 
Individuum noch nicht möglich ist, sodass etwas in Bewegung kommt, was 
unter günstigeren Umständen bereits in der frühen Kindheit hätte gesche-
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hen müssen. Die o! destruktiv, verzerrt und entstellt anmutenden Gestal-
ten, Gestaltungen und Schöpfungen des Unbewussten, nicht selten auch die 
Leerstellen, Dellen und Löcher mit dem Analysanden zu enträtseln zu ver-
suchen und schwierige Behandlungssituationen zu bewältigen, ohne jenen 
Blick für das kreative Potenzial dieser Anstrengungen des Unbewussten zu 
verlieren oder aufzugeben, ist ein zentrales Anliegen dieses Buchs.

Das Verlassen gewohnter und das Betreten neuer Räume ist eine hohe 
Herausforderung für die Psyche und ist immer von der Notwendigkeit be-
gleitet, die eigene Kreativität zu erproben, wofür die unbewussten, spontan 
gescha"enen Übertragungen und Gegenübertragungen in der Psychoana-
lyse die eindrucksvollsten Beispiele liefern. Damasios Buchtitel !e Feeling 
of what Happens ist ein eindrucksvoller Beleg für die Möglichkeit einer 
kreativen Verbindung von Gegensätzen wie Gefühlen und Realitäten (des 
Körpers und der Umwelt).

Zur Gliederung dieses Buchs

Die beiden ersten Kapitel sind jeweils einem »Jenseits« gewidmet: dem 
»Jenseits der Sprache« einerseits und dem »Jenseits der Dunkelheit« an-
dererseits. Kapitel I wird von Rainer Gross’ Überlegungen zur »Präsenz« 
eingeleitet. Sylvia Zwettler-Otte zeigt in ihrer Fallgeschichte, wie irritie-
rend für die Patientin selbst der Übergang von einer fehlenden Präsenz zu 
einer angebotenen sein kann, weil die Ausdehnung des seelischen Raums 
das Au!auchen von bisher Verdrängtem ermöglicht. Im dritten Beitrag 
plädiert Andreas Mittermayr dafür, noch stärker als bisher die Stimme als 
nicht-sprachliches Ausdrucksmedium in psychoanalytischen Mikroprozes-
sen zu beachten, und wir! in diesem Zusammenhang auch Fragen zur psy-
choanalytischen Technik auf.

Kapitel II zeigt bereits die Aktivierung seelischer Verarbeitung in Form 
von Selbstheilungstendenzen, welche im günstigen Fall die au!auchenden 
Spuren von erlittenen Entbehrungen oder Verletzungen nicht mehr ver-
drängen, sondern gleichsam wie in einem begrenzenden Rahmen (»ge-
rahmte Löcher«) halten, was auch ein notwendiges Aushalten von Un-
gewissheiten bedeutet, etwa wenn man Schutz in einer Höhle sucht, aber 
auch die Vorstellung einer Falle au!aucht.

Kapitel  III ist der »Kindheit« gewidmet. Im Anschluss an die Frage 
Sylvia Zwettler-Ottes, wohin die Weisheit der Kinder entschwindet und 
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wie sie wieder zu aktivieren ist, denkt Andreas Mittermayr über die Rolle 
von Kreativität als Schutzfunktion nach und beleuchtet den Zusammen-
hang von Kunst und Trauma. Sabine Schlüter befasst sich mit einem faszi-
nierenden und zugleich verstörenden Kinderbuch, König Hänschen I., und 
seinem polnischen Autor, dem Arzt und Reformpädagogen Janusz Korczak. 
Sein Wirken und Schicksal – er wird gemeinsam mit den ihm anvertrauten 
Waisenkindern im Zweiten Weltkrieg im Konzentrationslager ermordet – 
bildet in Verbindung mit dem Werk die Grundlage für psychoanalytische 
Überlegungen zu Kindheit, dem Verhältnis von Kindern und Erwachsenen, 
Macht und Ohnmacht, Loyalität und Hass, Krieg und Frieden, aber auch 
zur Präsenz, die bis zum letzten Augenblick eine tragende Rolle haben kann.

In Kapitel IV: »Das Fehlen von Interesse und Kreativität« geht Andre-
 as Mittermayr dem Phänomen der (vermeintlichen) Interesselosigkeit nach, 
untersucht die Ursachen für das Ausbleiben von Interesse und für Hem-
mungen kreativer Bewegungen und thematisiert den Umgang damit in der 
psychoanalytischen Behandlung.

Kapitel  V: »Die Kreativität des Unbewussten« behandelt die Suche 
nach Gestaltung und Form als schöpferische Arbeit, die dort, wo keine Re-
präsentanzen von Erfahrenem gebildet werden konnten, die ihrerseits aber 
für die innere Verarbeitung nötig sind, geleistet werden muss. Dabei muss 
zunächst der Analytiker, wie erwähnt, als Double fungieren und seine eige-
nen Fantasien und Gefühlen in Worte fassen, um sie versuchsweise dem 
Analysanden anzubieten zum Erfassen von Erfahrungen, die noch nicht 
bewusst werden konnten. Eine schwierige Aufgabe, der sich das Analytiker-
Paar César und Sára Botella ausführlich widmete, deren Arbeit hier von 
Wolfgang Lassmann zusammengefasst wird.

Sylvia Zwettler-Otte & Andreas Mittermayr
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